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Das Leitmotiv "Ein freudiges Geben und Nehmen" betont die 
Wechselseitigkeit der Beziehungen zwischen Deutschland und seinen 
ibero-amerikanischen Partnern. Beide haben sich etwas zu geben. Bis 
heute ein Grund zur Freude auf beiden Seiten .. 
"Ein freudiges Geben und Nehmen" klingt angesichts der aktuel-
len Sparmaßnahmen jedoch wie Hohn - und dennoch sollte zu denken 
geben, was im Sinne von Förderung damit gemeint ist: Wer eine 
Sache fördern will, muß bereit sein zu geben. Wer etwas fördern will, 
hat meistens gute Gründe, dies zu tun. In der Regel verfolgt er damit 
gewisse Interessen. Darum ist er gewöhnlich auch sehr erfreut, wenn 
seine Förderung Wirkung zeigt. So läßt sich freudiges Geben durch-
aus erklären. Freudiges Nehmen erscheint noch weniger erklärungs-
bedürftig. Wer nimmt nicht gern? Der Bundesrechnungshof kritisiert 
sogar eine gewisse "Nehmermentalität". Doch Geben und Nehmen im 
Auslandsschulwesen sind nicht Selbstzweck. Wer bereit ist zu neh-
men, geht damit auch gewisse Verpflichtungen ein, die wiederum den 
Interessen der Geber dienen. Ein freudiges Nehmen wird es erst, wenn 
beider Interessen sich treffen und zu erfolgreichem partnerschaft-
lichem Handeln führen und damit zu wechselseitigem Geben und 
Nehmen als gegenseitige Bereicherung. 
Die Entwicklung des Auslandsschulwesens in Lateinamerika 
Die Nachkriegssituation macht deutlich, daß die Bereitschaft, 
wieder mit Deutschen zusammenzuarbeiten, gemeinsam Schule zu 
machen, gar nicht selbstverständlich war. Es ging in Lateinamerika 
nicht allein darum, das Interesse der Menschen deutscher Abkunft zu 
gewinnen, sondern auch und vor allem das Interesse der anderen. Ihr 
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Interesse an Deutschland, seiner Sprache und Kultur. So kam es 
damals z. B. zur Entsendung von bis zu 140 deutschen Lehrkräften 
nach Chile, bis diese Zahl schon Mitte der 70er Jahre auf die Hälfte 
reduziert wurde, weil die Lehrer anderenorts dringlicher gebraucht 
wurden. Die Enkel und Urenkel der Einwanderergenerationen in 
Chile, Argentinien und Brasilien kamen mit immer weniger Deutsch-
kenntnissen in die Schule. Die Landessprache gewann zunehmend an 
Bedeutung - für die Integration der Menschen deutscher Herkunft in 
die landessprachige Gesellschaft ein durchaus erfreulicher Vorgang. 
Die Lehrer aus Deutschland mußten sich darauf einstellen und 
Deutsch schließlich methodisch-didaktisch als Fremdsprache unter-
richten. 
Die Einführung der von Bund und Ländern entwickelten Prüfung 
zum Deutschen Sprachdiplom der KMK als Abschluß eines ver-
stärkten Deutschunterrichts für Schüler an voll ausgebauten Aus-
landsschulen führte Mitte der 70er Jahre zur Entwicklung von Lehr-
plänen und Lehrwerken für Deutsch als Fremdsprache in Latein-
amerika. Der jeweilige Erfolg beim Sprachdiplom wurde zu einem für 
alle Schulen weltweit einheitlichen Maßstab für die Förderungs-
würdigkeit. 1999 haben an den Auslandsschulen in Lateinamerika 
insgesamt rund 2. 700 Schüler teilgenommen. Davon haben rd. 2.200 
(= 82%) ein Diplom der Stufe II erhalten. 
An Schulen in den Hauptstädten, wo neben den einheimischen 
Schülern auch sog. Expertenkinder aus Deutschland unterrichtet wur-
den, kam es bald zur Einführung einer Prüfung zur deutschen 
Hochschulreife - und zwar aufbauend auf dem jeweiligen landes-
eigenen Sekundarschulabschluß. Die rund 200 Teilnehmer machen 
jedoch nur 11,3% der weltweit 1.750 Abiturienten an deutschen Aus-
landsschulen aus. Wir sprechen in Lateinamerika von gegliederten 
Begegnungsschulen, weil neben dem Klassenzug, der zur Reifeprü-
fung führt, meist mehrere andere als Züge mit verstärktem Deutsch-
unterricht zum Sprachdiplom der KMK führen. Der damit verbundene 
deutschsprachige Fachunterricht ermöglicht besonders begabten 
einheimischen Schülern den Übergang in den Reifeprüfungszug, der 
in der Regel ein, manchmal sogar zwei zusätzliche Schuljahre be-
deutet. Hier soll es nun zu einer für die Zukunft der Auslandsschulen 
in Lateinamerika wichtigen Reform kommen: Schon in der Sitzung 
des Bund-Länder-Ausschusses für Schulische Arbeit im Ausland 
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Anfang Dezember 1999 in Berlin wurde beraten, auf welche Weise 
die deutsche Reifeprüfung an diesen Begegnungsschulen bereits nach 
12 Jahren abgelegt werden kann, wie dies z. B. an den Begegnungs-
schulen in Spanien mit integriertem Unterricht ftir deutsche und 
einheimische Schüler bereits seit Jahrzehnten üblich ist. Der Ab-
schluß nach 12 Jahren wird die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber den 
meist englischsprachigen Internationalen Schulen erheblich verbes-
sern. Der gute Englischunterricht im Reifeprüfungszug trägt das Seine 
dazu bei. Nur in Verbindung mit Englisch kann sich Deutsch in 
Lateinamerika behaupten, da viele sich die Möglichkeit zum Studium 
in USA offenhalten wollen. So wird an einigen deutschen Auslands-
schulen auch das Cambridge Certificate angeboten- neben dem deut-
schen Sprachdiplom. 
Das deutsche Auslandsschulwesen in Lateinamerika heute 
Die letzte vom Auswärtigen Amt geplante Regionaltagung für 
Schulvorstandsvorsitzende und Schulleiter deutscher Auslandsschulen 
in Lateinamerika wurde Mitte März 2000 in zwei Gruppen in Mexiko 
durchgeführt. An der Deutschen Schule in Pueblas fand die Tagung 
der gegliederten Begegnungsschulen statt und in Guadalajaral eine 
weitere der Schulen mit verstärktem Deutschunterricht Die Tagung in 
Puebla widmete sich dem Thema: "Die Begegnungsschulen in ihrer 
Bedeutung für die Auswärtige Kulturpolitik." Hierbei geht es weniger 
darum, daß diese Schulen den deutschen Kindem im Ausland eine 
originäre deutsche Abschlußprüfung mit Hochschulberechtigung bie-
ten, sondern daß bildungswillige und leistungsfähige einheimische 
Schüler durch den Besuch einer Deutschen Auslandsschule in ihrer 
Grundeinstellung geprägt werden und - wie jedes Schuljubiläum 
zeigt - nachhaltig als Freunde deutscher Sprache und Kultur, als 
Partner in Handel und Wirtschaft gewonnen werden können. Die Ehe-
maligen dieser Schulen stört es darum besonders, daß deutsche 
Weltfirmen sich immer häufiger des Englischen statt des Deutschen 
bedienen. Auch die 10 berufsbildenden Zweige an den Auslands-
schulen in Lateinamerika unterrichten auf Deutsch und dies nach 
deutschen Lehrplänen und Berufsbildern. In der dualen Ausbildung 
kann dann der betriebliche Teil durchaus in der Landessprache sein. 
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Durch die Einrichtung von Blockunterricht z. B. an der Humboldt-
Schule in Säo Paulo können Auszubildende auch aus entfernteren 
Standorten auf die Prüfungen vorbereitet werden, die von der deut-
schen Außenhandelskammer in Verbindung mit der von KMK und 
DIHT anerkannten Berufsschule durchgeführt werden. Diese Aus-
bildung ist so gut, daß den Absolventen bei einem anschließenden 
Studium an der dortigen Universität sogar die beiden ersten Semester 
erlassen werden. Die Leiter der 10 berufsbildenden Zweige treffen 
sich alle zwei Jahre zu einem Erfahrungsaustausch. Auf Drängen des 
DIHT hat die Zentralstelle einen im In- und Ausland besonders 
bewährten Fachmann mit Sitz in Säo Paulo zur fachlichen Betreuung 
dieser immer wichtig werdenden Zweige eingesetzt. 
Neben den 16 Begegnungsschulen als zweisprachige Schulen mit 
gegliedertem Unterrichtsprogramm und bikulturellem Schulziel 
werden weitere 16 landessprachige Schulen mit verstärktem Deutsch-
unterricht personell und finanziell gefordert. Ein aus Deutschland 
vermittelter Schulleiter- unterstützt von einem Fachleiter ftir Deutsch 
sowie einem deutschen Leiter der Primaria und einer Reihe von Bun-
desprogrammlehrern - garantieren den deutschen Charakter dieser 
mehrzügigen Schulen mit oft mehr als tausend Schülern. Ihre För-
derungswürdigkeit wird bestimmt durch ihren Ruf als besonders gute 
Schule und durch ihren Erfolg beim Sprachdiplom der KMK, das als 
Nachweis der ftir ein Hochschulstudium in Deutschland erforder-
lichen Deutschkenntnisse dient. Die Tagung in Guadalajara befaßte 
sich darum mit dem Thema: "Das Deutsche Sprachdiplom als Quali-
tätssicherung der Auslandsschulen in Lateinamerika." 
Während an den Schulen mit verstärktem Deutschunterricht auch 
einige Fächer auf Deutsch unterrichtet werden, gibt es weitere 28 voll 
ausgebaute Schulen, an denen aber nur der Deutschunterricht finan-
ziell durch eine Sprachbeihilfe und personell durch Einsatz von 
jeweils mindestens einer Bundesprogrammlehrkraft gefOrdert wird. 
An ihnen fuhrt mindestens ein Klassenzug zum Sprachdiplom. Für die 
sprachlich weniger begabten Schüler an diesen und zahlreichen 
anderen Schulen im südlichen Lateinamerika (meist ohne personelle 
Förderung) wurde eine zentrale Deutschprüfung (Aufbaustufe) ent-
wickelt, die von den ftinf ZfA-Fachberatern ftir Deutsch gemeinsam 
erstellt und durchgeführt wird. In ihren beiden Stufen am Ende der 
Primaria bzw. Sekundaria ist sie in ihrer Zielsetzung sehr kommu-
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nikativ angelegt. Auf diese Weise ist es gelungen, das Interesse an der 
deutschen Sprache - nur teilweise begründet durch deutsche Ab-
kunft - weiter zu wecken und bis über den Sekundarschulabschluß 
hinaus zu erhalten. Das gilt für die Schulen der Mennoniten in Para-
guay ebenso wie für die Schulen der evangelischen Synode in Rio 
Grande do Sul oder die deutschorientierten Munizipalschulen in Süd-
brasilien. 
Qualifizierung von Ortslehrkräften 
Für die Versorgung dieser Schulen mit Ortslehrkräften werden 
auch weiterhin die Lehrerbildungsinstitute unter einheimischer Lei-
tung in Filadelfia/Paraguay, an der Unisinos in Säo Leopoldo bei 
Porto Alegre und am Instituto Lenguas Vivas in Buenos Aires geför-
dert. Von den Lehrerbildungseinrichtungen der Arbeitskreise deut-
scher Schulen ist nur das staatlich anerkannte Humboldt-Institut in 
Santiaga erhalten geblieben. Die anderen Einrichtungen sind auf-
gelöst worden. Ihre Aufgaben im Bereich der Lehrerfortbildung 
werden nunmehr von den Regionalen Fortbildungszentren an den 
großen Begegnungsschulen in Mexiko-Stadt, in San Jose, Bogota, 
Lima, Buenos Aires und Säo Paulo wahrgenommen. Aufgabe der ins-
gesamt 7 Zentren (einschließlich Santiaga) ist es, den durch einen 
Beirat der Schulen ermittelten Fortbildungsbedarf für Ortslehrkräfte 
und vermittelte Lehrkräfte durch gemeinsame Fortbildungsmaßnah-
men zu erfüllen. Hierbei werden neben Experten von außen vor allem 
entsprechend kompetente Auslandsdienstlehrkräfte aus der Region 
multiplikatorisch eingesetzt. Die Teilnehmer der regionalen Veran-
staltungen sind ihrerseits verpflichtet, die Ergebnisse im Rahmen der 
schulinternen Fortbildung weiterzugeben und zu vertiefen. Da die 
Schulen zur Hälfte an den Kosten beteiligt sind, wird sichergestellt, 
daß man wirklich bedarfsgerecht vorgeht. Im Bereich der Lehreraus-
bildung ist das Institut in Santiaga eine Kooperation mit der Uni-
versität Bonn eingegangen. Ein mehrmonatiger Studienanteil in Bonn 
fuhrt nicht nur zu einem höherwertigen Studienabschluß in Chile, 
sondern bedeutet zugleich erlebte Landeskunde und emotionale Bin-
dung an Deutschland. Die Eröffnung einer dritten Schuleinheit des 
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künftig insgesamt nahezu 10.000 Schülern erhöht den Bedarf an 
einheimischen Deutschlehrkräften so sehr, daß der Schulträger plant, 
in eigener Regie eine Lehrerausbildung zu betreiben. Die Absolventen 
sollen aber frei sein, anschließend auch an andere Schulen ihrer Wahl 
zu gehen. 
Trotz aller Sparmaßnahmen geht es weiterhin aufwärts. Im Juni 
1999 konnte Außenminister Fischer in Säo Paulo den dritten Schul-
komplex von Porto Seguro einweihen. Ende September folgte die 
Einweihung des Neubaus der Humboldt-Schule in Säo Paulo, die 
erstmalig auch zur deutschen Reifeprüfung führt. Im Humboldtjahr 
konnte auch die Deutsche Schule in Quito in einen Neubau umziehen. 
Die Deutsche Schule Mexiko wurde auf zwei eigenständige Schulen 
im Norden und Süden der Metropole mit jeweils eigener Berechti-
gung zur Reifeprüfung aufgeteilt. Das verstärkte Engagement von 
VW in Puebla in den letzten Jahren war Anlaß, an der dortigen Schule 
ebenfalls die Reifeprüfung einzuführen. Auch an der DS Santiago, die 
bisher nur zu einem landeseigenen Sekundarahschluß führte, der seit 
dem Besuch von Theodor Heuss in den fünfziger Jahren in Deutsch-
land anerkannt wird, soll u. U. die deutsche Reifeprüfung eingeführt 
werden. 
Wie sieht die weitere Entwicklung aus? 
Entscheidend ist die Qualitätssicherung der Schulen. Sie erfolgt 
durch die Entwicklung von Lehrplänen zur Vorbereitung auf die 
deutsche Hochschulreifeprüfung oder das Deutsche Sprachdiplom der 
KMK. Beauftragte der KMK besuchen jährlich die Schulen und 
nehmen die Hochschulreifeprüfung ab. Es sind die entsprechend prü-
fungserfahrenen Lehrkräfte aus Deutschland, die den Erfolg der 
Schüler im jeweils vorgegebenen Rahmen gewährleisten. Die von der 
Zentralstelle amtlich vermittelten deutschen Lehrkräfte werden von 
Schulträger und Eltern als Garant für die Qualität der deutschen 
Auslandsschulen angesehen. Von den insgesamt rund 2.000 vermittel-
ten Lehrkräften sind immerhin 25% in Lateinamerika. 
Die Schulen in Lateinamerika sind uns näher gekommen. Waren 
die ausreisenden Lehrkräfte in den 70er Jahren noch drei Wochen mit 
dem Schiff unterwegs, können sie heute ihren Einsatzort in wenigen 
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Stunden per Flugzeug erreichen. Mußte man damals bei der Beant-
wortung eines Schreibens auf dem Kurierweg mit bis zu 6 Wochen 
rechnen, erfolgt der gesamte Datenaustausch heute zeitgleich per 
Internet. Die Zentralstelle ist mit den Auslandsschulen global ver-
netzt. Im Frühjahr 1999 hat sie einen eigenen Bildungsserver flir die 
Auslandsschulen eingerichtet, der bei dem vom Auswärtigen Amt 
ausgeschriebenen Wettbewerb zum Thema "50 Jahre Bundesrepublik 
Deutschland" seine Feuertaufe bestanden hat. Gut die Hälfte der 
40 Teilnehmer sind Schulen in Lateinamerika. Dies zeigt, daß die 
Schulen nicht nur eine eigene Hornepage haben, sondern daß Lehrer 
und Schüler auch die neuen Möglichkeiten erfolgreich zu nutzen 
wissen. Viele Auslandsschulen stehen auch perE-Mail untereinander 
in enger Verbindung, so z. B. im Rahmen der Fortbildungsregionen. 
Viele schicken ihre Schüler ftir einige Wochen nach Deutschland. Das 
motiviert und verbessert die Leistungen bei den Sprachdiplomprü-
fungen. 
Wie wäre es, wenn Schüler aus Deutschland für ein halbes oder 
gar ein ganzes Schuljahr an eine Begegnungsschule in Lateinamerika 
gehen könnten? Warum immer nach USA? Und sei es als zahlende 
Gastschüler mit Aufnahme in eine dortige möglichst zweisprachige 
Familie. Bei Gymnasien in Deutschland mit 13 Schuljahren scheint 
dafür die erste Hälfte des 11. Schuljahres besonders geeignet. Dann 
könnten sie in vielen Schulen in Lateinamerika die zweite Hälfte des 
11. Schuljahres besuchen. Sollten die Auslandsschulen dort in Zu-
kunft bereits nach 12 Jahren die Reifeprüfung durchführen, wäre 
vielleicht die zweite Hälfte des 10. Schuljahres noch besser geeignet. 
Die meisten Schüler hätten die Gelegenheit, die Weltsprache Spa-
nisch in Schule und AJitag zu erlernen und zugleich im deutsch-
sprachigen Fachunterricht auf Oberstufenniveau unterrichtet zu 
werden. Sie würden darüber hinaus Land und Leute kennen und 
sicher auch besser verstehen lernen. Sie wären eine Bereicherung für 
die Auslandsschule - und nach ihrer Rückkehr ganz sicher auch für 
ihre Schule in Deutschland. Das gilt natürlich noch mehr für die 
deutschen Lehrer nach ihrer Rückkehr, wenn die fortschreitende 
Globalisierung das Interesse an den inzwischen meist demokratischen 
Staaten in Lateinamerika verstärken wird. 
Es ist zu hoffen, daß auch der Studienstandort Deutschland für 
Studenten aus Übersee wieder an Bedeutung gewinnt und vor allem 
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mit den USA konkurrieren kann. Umfragen der Schulen bei den 
Ehemaligen haben gezeigt, daß die Absolventen deutscher Auslands-
schulen in ihrem Land in bedeutende Positionen aufsteigen. Ihr Erfolg 
begründet den guten Ruf der deutschen Auslandsschulen. Durch die 
Aufnahme besonders begabter Schüler aus staatlichen Grundschulen 
tragen einige Auslandsschulen zur Chancengleichheit der Schüler 
auch aus sozial schwächeren Familien bei. Diese Schüler mit ihren 
hervorragenden Leistungen tragen zur Qualitätssicherung der Schulen 
und zugleich zum Demokratisierungsprozeß in der Gesellschaft bei. 
Deutschland kann stolz sein auf seine Auslandsschulen in Latein-
amerika. Es ist ein freudiges Geben und Nehmen. 
Zentralstelle ftlr das Auslandsschulwesen 
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Personell eeförderte Schulen: 
Zweisprachige Schule mit gegliedertem Unterrichtsprogramm 
und bikulturellem Schulziel (inkl. Deutscher Hochschulreifeprüfung 
bzw. deutschem Sprachdiplom) 
Landessprachige Schule mit Deutschunterricht, 
fiir Leistungsgruppen mit Deutschem Sprachdiplom 
Deutschsprachige berufsschulische Einrichtung 
(überwiegend als Abteilung einer zweisprachigen Schule) 
Fachberater/ Koordinator für Deutsch 
Lehrerbildungseinrichtung 
Landessprachige Schule mit verstärktem Deutschunterricht, 
mit Abschluss Deutsches Sprachdiplom 
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